
Heiligung und die UÜberordnung der Heilsmittlerschaft Jesu Christi VOT
SC1ILCIN Vorbildsein wesentlich Nicht zuletzt wird auf den usammenhang
VO  =) Rechtferigung und Frömmigkeit auf Beichte oder Medita-
L107 Es heißt »| IIie Zuflucht ZU Gekreuzigten und Erhöhten 111 den

Glaubens Gehorsamsweg der Christen u  CNn bis
ihren etzten Atemzug hinein Hıer wird systematische Theologie prak-
tisch ach Luther 1St alle wahre Theologie praktisch Albrecht Peters
gelingt Cc5 MI1t SC1INCN Büchern, auf verschüttete oder undeutlich gewordene
Fundamente biblisch und reformatorisch begründeter Theologie £€1-
SC  5 S1ie sind ausgesprochen hilfreich und verdienen gesSspaNNTeE Auftmerk-
samkeit

Albrecht Peters Gesetz und Evangelium |Handbuc: Systematischer Theologie
2 Gütersloh 1981

tTecht Peters, (Gesetz und Evangelium (Handbuch Systematischer Theologie
25 Gütersloh 1951

Landesbischof Prof Ir Gerhard Müller Neuer Weg 88, 340 Woltenbüttel

WENN GRENZEN RA  REN ERDEN

Anmerkungen Edmund Schlinks »Okumenischer ogmatik«
Von Hans Volker Herntrich

Edmund Schlinks »Okumenische Dogmatik« 1Sst, Durch-
schnitt heutiger Veröffentlichungen miıt ökumenischer Thematik, C1in un-
zeitgemäßßes Buch das Antırassısmusprogramm des Okumeni-
schen Rates der Kirchen unterstutzen soll oder nicht darauf tindet der
Leser keine Antwort. Daran mMu. iInan sich gewöÖhnen: chlink schreibt
weithin Ausblendung ktuellökumenischer und kirchenpolitischer
Aspekte Er bietet das Resumee lebenslangen ökumenischen ach-
enkens Urz VOT SC1LINEM Tod Maı 19854 hat T das Werk abgeschlos-
SCH Seine Dogmatik CENISPprang keinemnEntschlufß keinem PTIO-

IMMUN! Schlink Okumenische Dogmatik Vandenhoeck Ruprecht GOttin-
SCH 1983 828 Seiten
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grammatischen Konzept sondern 1ST Jahrzehnten »gewachsen« Damıt
hängt 16 alle Partıen sind gleichwertig, nicht alles 1STt
gleicher Weise pragnant tormuliert und straff- durchgearbeitet. Es
gibt angen und Langatmigkeiten. S1e sind die Folgen des Wachstumspro-
ZeS5C5

chlink spricht VON »kopernikanischen Wende« Verständnis der
ökumenischen Aufgabe » W1r haben die anderen christlichen Gemeinschaf
ten nicht mehr anzusehen als ob S1C sich uNnsere Kirche als Mıiıtte
ewegen WIC VOITI Kopernikus die Planeten als sich die Erde rtrehend
verstanden worden sondern WIT IL1LUSSeCN erkennen da{fß WIT MmMI1t den
anderen Gemeinschaften gleichsam WIC Planeten Christus
als die Sonne kreisen und VO  a ihm das Licht empfangen 1ese en!
ekklesiologischen Denken 1sSt unerläßlich WCNNn WIT der ökumenischen
Trage weiterkommen sollen«

Natürlich hat CS auch bisher Darstellungen ökumenischer Theologie
gegeben, die ach möglichen Konvergenzen bei den unterschiedlichen Lehr-

der einzelnen Kirchen iragten Kontroversen auf ihre Stichhaltig-
eıt überprüften das Gemeinsame gegenüber dem Trennenden hervorho-
ben urz DIie Wege besseren Verstehens suchten S1e gehen freilich alle VON
den gegenwartıgen och unterschiedlichen Ansätzen 4Aus Demgegenüber
Wa Schlink C1MN anderes Verfahren Er bemüuht sich den Pos1ıtionen der
tıchen Lehre Verkündigung und Bekenntnis auf die Spur kommen
und SIC VOIl CMCINSAMECN Verständnis des Evangeliums her L1CUHu

würdigen ach SC1INECT Überzeugung lassen sich überkommene gegensätzli-
che Standpunkte ehesten annähern

Wıe verschiedene Formen des christlichen Glaubens gibt sind die
Strukturen theologischer Aussagen als Antwort des Menschen auf die Anre-
de Gottes verschieden S1e außern sich exemplarisch Gebet Lobpreis
Lehre und Predigt He VIiCI »Medien« sind einander zugeordnet
erwächst aus dem anderen und bedingt das andere Und S1C tinden ihren
umtassenden und übergreifenden Ausdruck gottesdienstlichen Jau-
ensbekenntnis das C111 Doppeltes aussagt Wer Gott 1STt und W Aas ST für den
Menschen £tut Wır haben a1so C111C Verbindung VO  } reformatorischer Tadıi-
t10N M1t ökumenischen Einsichten VOT u1lls chlink das ökumenische
Denken zwischen Verkündigung des Evangeliums und Lobpreis der Kirche
zwischen Kerygma und Doxologie Er lokalisiert also nicht zwischen
Bibel und Predigt DIies 1ST wichtig, weil cs C6 Abweichung VO: klassi-
schen Schema protestantischer Dogmatik darstellt DIie Lehre VO Wort
CGottes wird 1er nicht innerhalb der Prolegomena entfaltet, sondern
Rahmen der Ekklesiologie.

der Alten Kirche W al das gottesdienstliche TE praktisch identisch



mıiıt dem, Was WIT heute Dogmatik Gegensäatze iın der Tre sind
laut chlink immer Folgen einer veränderten truktur theologischer Aussa-
SCIL, wobei das liturgische Bekenntnis sich erweıterteZ erklärenden Deu-
C(ung ın Auseinandersetzung m1t Denkbestrebungen des Zeıtgelstes, insbe-
sondere mıiıt häretischen Lehrentwicklungen.

dem Schlink solche Veränderung und Abweichung VO ursprüngli-
chen Tlext weilßs, gelingt c ihm, die spater kontroversen und unvereinbaren
Lehrstücke gleichsam zurückzutranstormieren 1n ihre vormalige gottes-
dienstliche Gestalt [Damıiıt werden die traditionellen Posıtionen auf eine
qualitativ CUu«c Argumentationsebene gehoben S1e erscheinen 1 Licht
e1nes geme1ınsamen Ausgangspunktes. 1e6S€ES Verfahren des Autors 1st
ebenso verblüfftend Ww1e einleuchtend, WCII11 CS Themen w1e Süunde und
nade, Amt und Eucharistie, (:;esetz und Evangelium geht

Man könnte Schlinks Entwurf als eine großangelegte Okumenische Her-
meneutik bezeichnen. Vıer Teile bilden diese »Summa« der christlichen
Dogmatik. er Aufbau 01g dem Schema der Lehrentfaltung In den eısten
rıchen Schöpfung (Lehre VO Menschen], rlösung Lehre VO  . Christus]),
Neuschöpfung Lehre VoNn der Kirche). DıIie Gotteslehre steht die
Lehre VO  5 den etzten Dıngen w1e auch VO christlichen Iun und Verhalten
begleitet alle vIier Abschnitte

(Giottes TE an den Menschen 1mM euen estament, auf welche die
Kirche 1n obpreis und ebet, Lehre und Bekenntnis reaglert, kommt Zr

Ausdruck 1n der Verkündigung der Apostel Weıil das 1st, beginnt Schlink
jeden Abschnitt se1liner Darstellung mıiıt einem ückgri auf die biblische
Tradition. Seine ogmati. ist auch eın (im positiven Sinn| »erbauliches«
Buch, das ber weıte Partıen WwW1e eine meditative Entfaltung biblischer
Einsichten erscheint. IDie Resultate religionsgeschichtlicher und histo-
risch-kritischer Fragestellungen tinden ihren Raum, ohne dafß sich der1C
verengt auf den analytischen Zugang ZUEF eiligen Schrift. dieer
el ehte Auseinandersetzung mıiıt den konfessionsspezifischen Posıtionen
anderer Kirchen wird weitgehend verzichtet. chlink zeichnet sich Uurc
eine ewußte „»Katholizität« des Denkens 1m Umgang mıiıt der biblischen
Überlieferung und der kirchlichen Lehrtradition aus

Man könnte hieran die Frage knüpfen, ob nicht der 1ıte »Okumenische
ogmatik« einen Widerspruch 1n sich selbst darstellt Schlink hat darüber
nicht reflektiert, sondern 4aus se1iner Grunderkenntnis und V}  w} seinen e1ge-
LCI ökumenischen Erfahrungen her die praktische Konsequenz SCZOBCN:
Endlich eiıne Entwicklung christlicher Glaubensiehre, die sich nicht 1n den
Engpäassen theologischer Richtungen, kontessioneller Abgrenzungen und
zeitgeistbestimmter Stromungen verliert, sondern dem nachgeht, Was iın
der Komplexität der weltweiten Christenheit gedacht, gesagt und gelebt



wurde und wird SO werden die Grenzen der geschichtlichen Bekenntnisse
C  t Auf Polemik 1St verzichtet gelegentlich auf Kosten der Prazı-
101 Für die Abhandlung 1sSt kennzeichnend da{ß der Vertasser aum andere
Auffassungen diskutiert 11UT auft diese Weise geW1INNtTt aber die CISCHC Aussa-
SC das unverwechselbare Proftil Be1l der ucC ach dem »Proprium« des
Christentums richtet chlink den 4C nicht 1LL1UT auf den existentiellen
sondern auf den historischen Ursprung des Glaubens Und da stÖößt eben
schon Neuen Jlestament und erst recht der Alten Kirche auf die
erstaunliche aber selbstverständliche Erkenntnis da{fß unterschiedliche
Ausformungen des Glaubens die Gemeinschaft nicht bedrohten und 1IeC-
mand dem anderen die Gefolgschaft aufkündigte »Zweitellos stehen mehr
Möglichkeiten offen als der bisherigen Theologie und Dogmengeschich

berücksichtigt und verwirklicht worden Sind«. Also Urchristentum
gab CS den Konsens, der nicht i der für alle verbindlichen Konsensformel
bestand, sondern ı der gegenseılt1igen Respektierung VON Bekenntnisaussa-
SCI1; und dies konnte die gottesdienstliche Gemeinschaft ach sich ziehen
ohne ZUT liturgischen Unitormität tühren

DIie Aufgabe ökumenischer ogmati. ergibt sich AUs dem Tatbestand des
eweils geschichtlichen Umifteldes der Kirchentrennungen und der dann
fortgeschrittenen Lehrdifferenzen zwischen den verschiedenen Kontessio-
LCI Deshalbh trefen zentrale lJebenswichtige Fragen denen sich die
Identität Kirche erwelst den Mittelpunkt der Erörterung Das
Verständnis der Heiligen Schrift die TODIeEeMEe VO  5 Amt Sakramenten
der Umgang InM1t der Tradition Der schwierige mögliche Zugang
»Oökumenischen« Kirchenverständnis wird leider vergleichsweise
tlektiert, obwohl gerade dieses Problem bedeutsam i1st für die »pPraktische«Okumene VOI Ort und VO  S hieraus ehesten Impulse für C1Ne aktuelle
Diskussion Überhaupt: Die Auseinandersetzung mıiıt
dem kritischen Zeıtgenossen tindet nicht dIie Probleme die viele
Christen m1t Begriffen WIC un pfer Auferstehung, Wiederkunft ha:
ben werden Das Phänomen des Atheismus 1ST ausgeblendet

dieser Stelle kommen dann auch die Defizite den 1 Die Be-
schreibung des Verhältnisses zwischen Christen und en Kirche und
Israel bleibt eshalb unbefriedigend weil CS 1Ur als diz für die Polarität
Von Altem und Neuem 1estament Gesetz und Evangelium erscheint
uch das espräc. mMmMi1t den Ergebnissen heutiger Naturwissenschaft etwa

Bereich chöpfung und ensch wird trotz gelegentlicher Querverwei-
SC nicht geführt Die umtfassende ökumenische Diskussion

C1Ne theologische Qualifizierung der Menschenrechte hat der Vertasser
etwa bei der Entfaltung der Gottebenbildlichkeit des Menschen nicht Z
KenntnisE



Hıer zeigt sich eine generelle Grenze des Entwurts. Es INas mit dem
lutherischen Denkansatz des Autors zusammenhängen, WL das Oku:
mene-Verständnis der VEISANSCNECN ZzZwel ahrzehnte, das Bemühen E1n-
eıt der Kirchen verbinden mıiıt dem treben ach Einheit und Erneue-
IULLS der saäkularen Gesellschaft, nicht mitmacht. Es scheint, als schreibt
chlink bewußt olchen Tendenzen vorbei. ber selbst WEn 11111 S1e
nıicht für evangeliumsgemäß hält, hätten sS1e doch mindestens eine kritische
Auseinandersetzung verdient. Konrad Raiser, der langjährige stellvertreten-
de Generalsekretär des ÖRK, hat auf den 1er vorliegenden angel hinge-
wlesen und die Perspektive angedeutet, in der ihm abzuhelfen se1 DI1ie
»Okumenische« ogmati müßte durchstoßen eiNer »interkulturellen«
Dogmatik, welche den gesellschaftlichen Kontext der christlichen Kirchen
In der Gegenwart nicht ignorlert.

Man gewıinnt den Eindruck Dıiese Fragestellung 1st für Schlink ohne
Interesse ber CT zahlt dafür einen hohen Preıs Das Fehlen einer kritischen
Würdigung Formen christlicher Lehr- und Bekenntnisbildung In den
Ländern der Drıitten Welt, insbesondere Afrıkas und Lateinamerikas. Es 1st
beinahe überflüssig J Von Schlinks methodischem Ansatz her
auch für die Auseinandersetzung des christlichen Glaubens mıiıt den quflser-
christlichen Religionen und antichristlichen Ideologien uLLSCICT eıt aum
eine Hilfestellung erwarten 1st und auch indirekt aum eine oriıentleren-
de Wirkung ausgeht. Das ist schade, denn CS trübt dem Vertasser auch den
Blick für die notwendige christliche Antwort auf die sakularen Heraus-
forderungen der Gegenwart und für die elementare Verpflichtung DE Eın-
DA für rieden und Gerechtigkeit Was für eine Aufgabe, die 1ler
Probleme dogmatisch aufzuarbeiten! Ich möchte aber, indem ich auf solche
Schranken verwelse, nicht pharisäisch erscheinen. Der Stotf durfte nicht
ausufern, und chlink hat sich selbst eine Beschränkung aufterlegt Dafiß cs
ihn nicht schmerzte, darf voraussetzen chlink 1st viel sehr Lu-:-
theraner, das sozialpolitische, gesellschaftsdiakonische Ngagement
christlicher Ex1istenz als selbständiges Element 1n se1ne Betrachtung aufzu-
nehmen. Und vielleicht i1st das Weiterdenken ber diesen Horizont hinaus
tatsächlich erst eine Zukunftsaufgabe.

Schließlich fällt auf, chlink bei der Okumene fast 11UT die IC
»rechts« des Luthertums 1mM Blick hat Das Taufverständnis der Baptısten
hat längst nicht das gleiche Gewicht W1e€e der Streıit zwischen Orthodoxen,
Katholiken und Reformatoren das Abendmahl Kongregationalistische
Vorstellungen VO Amt werden übergangen, auch das »allgemeine Priester-
fu:  3 der Gläubigen« erhält nicht den ihm gebührenden S1HN DiIie Anliegen
der.»Jungen Kirchen« kommen nicht VOI und auch nicht die Probleme der
Zukunftsbewältigung. ber och einmal: jeht; da{fß® chlink darum nicht
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weiß, das Verschweigen hat Methode, 1st Absicht So meifie Vermutung.
das VerT.:  te ist, steht TEe1116 auf einem anderen Blatt

Damıt hängt das Letzte DiIie »Okumenische ogmatik« iSt
rückwärtsgewandt. ES geht die Bewahrung eliner großartigen »Lehr-
Kultur«. Zukunftsperspektiven ergeben sich, WCII11 überhaupt, 11UT AUus dem
reflektierten Rückblick 1eSser Rückblick 1st für die Erfassung eiIiner g —-
schichtlichen Gr6öße W1e das Christentum unverzichtbar. ber reicht C:

aus® ESs genugt eben nicht, WEeNN die ökumenische Aufgabe lediglich darin
gesehen wird, da{fß die rchen, bitte schön, 1U  a endlich 1n Sachen Amt und
Fucharistie das Kriegsbeil begraben. {Die wirklichen Infragestellungen, de:
nen sich die Christen, QJUCI UrCc. alle Konfessionen, heute ausgesetzt sehen,
liegen vermutlich Sanlz woanders. Es geht doch ohl den Stellenwert
christlicher Religion angesichts weltweiter Bestreitung der X1Stenz (‚ottes
1116 den Dialektischen Materialismus und den praktischen Atheismus 1n
unNnserTer Gesellschaft. Es geht den geme1ınsamen Weg der einen Mensch-
eıt Imit allen Religionen In eıne lebenswerte und menschliche Zukuntft.
Das ist. gewiß e1in Kapitel, und Schlink hätte wohl, EB angeredet,
SeCANLWOTTEL, 61 habe sich Se1IN Ziel SO anspruchsvoll nicht sSsetizen wollen

Voreilige Bewunderer sSse1eEN gewWwarnt: [ )as Buch ist mı1t seıinen ber SO0
Seıten nicht leicht lesbar; die Lektüre die Bereitschaft intens1ıver
Mitarbeit und kritischem achdenken VOTAaUuUs Es 1sSt auch phasenweise 1n
nicht eben anziehender Diktion verfaßt, da chlink die abstrakt-wissen-
schaftliche Sprache des Forschers bevorzugt und eın weltabgelegener ext
sich LLUT weni1ge Hınweilise auf christliche Alltagserfahrungen Yrlaubt
ohl chlink auf den bei solchen Gelegenheiten üblichen Anmerkungsteil
und wissenschaftlichen Apparat fast SA1l1Z verzichtet, Sind ZU Verstehen
erhebliche Vorkenntnisse exegetischer und systematischer Art erforderlich.
Der Verlag hat dem Werk Zzwel einführende exte vorangestellt VO  5 Heın-
rich Frıes und Nikos Nıssı1oti1s, einem römisch-katholischen und einem
orthodoxen Ökumeniker, el 1n ihren rıchen nicht unumstrıtten 1Irotz
des intellektuell hohen Nıveaus und des beträchtlichen Anspruchs das
Aufnahmevermögen des Lesers wünsche ich mIr, dafß ökumenische Ar-
beitskreise, ökumenisch aufgeschlossene Pfarrer, Bischöfe und synodale
(GGremı1en sich die eıt nehmen, 1n dieses zutiefst ökumenische Konzept
einzudringen und sich »infizieren« lassen VO  5 der menschlich-toleranten
Haltung eines großen Ökumenikers, für den christliche Kirche mehr
WAarl als ihre vertaßte Wirklichkeit, und der ihre »Katholizität« egründete
aus dem Zentrum der Heiligen Schrift, Adus dem ZGlück alle christli-
chen Kirchen leben versuchen.

Pastor ans-Volker Herntrich, Stettiner Weg \ 3000 Hannover 6I
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